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Die Sozialhilfe bewahrt Men-
schen vor Armut. Im sozialen
System der Schweiz ist sie das
letzte Auffangnetz. Niemand
soll länger als erforderlich von
der Sozialhilfe leben. In die-
sem Punkt ist man sich in der
Aargauer Politik einig. Miss-
brauch wird nicht geduldet.

Grundsätzlich ist es zu begrüs-
sen, wenn sich Jungparteien
mit einem konkreten Anliegen
in der Politik einbringen. In
diesem Fall war es die Junge
SVP Aargau, die 2023 vor den
letzten eidgenössischenWah-
len die Volksinitiative «Arbeit
muss sich lohnen» lancierte.
Es geht um einen weiteren
Versuch von rechtsbürgerlicher
Seite, die Ansätze der Sozial-
hilfe zu kürzen. Im Initiativ-
komitee vertreten sind neben
Jungpolitikern auch die heu-
tige SVP-Regierungsrätin und
damalige NationalrätinMar-
tina Bircher, SVP-Nationalrat
und Kantonalpartei-Präsident
Andreas Glarner, SVP-Gross-
rätin Nicole Heggli-Boder und
FDP-Grossrat Adrian Schoop.

Das Unterschriftensammeln
sei eine «harte Büez» gewe-
sen, hiess es ein Jahr später,
als die Initianten die 3207 gül-
tigen Unterschriften einreich-
ten.Wie viel Geld von derMut-
terpartei ins Unterschriften-

Leitartikel zur Abstimmung über Sozialhilfe-Kürzung am 8. März

sammeln floss, sagt der heutige
Präsident Benjamin Blülle von
der Jungen SVP Aargau nicht.
Man äussere sich grundsätzlich
nicht zu den finanziellenMit-
teln. Die Konzentration liege
auf dem Endspurt im Abstim-
mungskampf.

Berechtigte Kritik an Grafik
in Abstimmungsbroschüre
Die Initiative verlangt: Wer
länger als zwei Jahre ununter-
brochen Sozialhilfe bezieht,
soll eine Beitragskürzung um
mindestens 5 Prozent erfahren.
Eine Einzelperson bekäme
dann 53 Franken proMonat
weniger, 1008 anstatt 1061
Franken. Vorgesehen sind zahl-
reiche Ausnahmen: Kinder,
Mütter und Väter von Säug-
lingen bis 4Monate oder über
55-Jährige, die währendmin-
destens 20 Jahren in der
Schweiz erwerbstätig waren
und keine Sozialhilfe bezogen
haben.

Jungfreisinnige, SVP, FDP,
EDU sowie der Gewerbever-
band und die Aargauische In-
dustrie- und Handelskammer
unterstützen das Anliegen der
Jungen SVP. Der Grosse Rat
sagte mit 67 zu 64 Stimmen
Ja zur Initiative. Der Regie-
rungsrat empfahl ein Nein.
Gegner der Vorlage sind SP,

Mitte, Grüne, GLP, EVP, Ge-
werkschafts-Dachverband
Arbeit Aargau, Caritas und
Netzwerk Sozialer Aargau.
Auch die Gemeindeammän-
ner-Vereinigung ist dagegen.

Zu Recht kritisierte die Junge
SVP eine «irreführende»
Grafik in der Abstimmungs-
broschüre. Sie suggeriert einen
starken Rückgang der Lang-
zeitbezüger im Aargau zwi-
schen 2022 und 2023. Doch der
Unterschied beträgt nur 200
Dossiers. Die Zahlen stimmen,
aber der Eindruck täuscht, weil
die Balken der Grafik nicht bei
null beginnen.

Diese Arbeit lohnt sich im Aargau nicht
Die berechtigte Kritik an der
«irreführenden» Grafik des
Kantons ist aber noch kein
Grund, ein Ja auf den Stimm-
zettel zu schreiben. Es gibt drei
entscheidende Argumente, die
gegen die Initiative sprechen.

Ziel ist ein Automatismus
für Kürzungen
Erstens ist das angebliche
Problem nicht erkennbar. Die
Sozialhilfequote im Aargau
sinkt seit 2018 kontinuierlich.
2024 lag sie mit 1,6 Prozent
deutlich unter dem schweiz-
weiten Durchschnittswert
von 2,9 Prozent. Die Initian-
ten sprechen bereits ab zwei
Jahren von einem Langzeit-
bezug. Bei der Schweizeri-
schen Konferenz für Sozial-
hilfe verwendet man diesen
Begriff hingegen ab drei Jah-
ren. Das macht einen Unter-
schied: Nach zwei Jahren sind
50 Prozent der Bezüger wie-
der von der Sozialhilfe weg,
nach drei Jahren sind es 66
Prozent.

Zweitens ist der Nutzen der
Vorlage nicht erkennbar. Schon
heute werden Sozialhilfebe-
züger, die nicht kooperieren,
sanktioniert. Aufgrund zahl-
reicher Ausnahmen wird bei
Annahme der Initiative mit
vielleicht einem zusätzlichen

Fall pro Gemeinde gerechnet.
Also etwa 200Dossiers. Dem
steht ein riesiger Bürokratie-
aufwand für Abklärungen über
Gemeinden- und Kantons-
grenzen hinweg gegenüber.
KeinWunder, spricht Sozial-
vorsteher Jean-Pierre Gallati
(SVP) von einem «Flop».

Und drittens scheint es den
Befürwortern nicht wirklich
um nachhaltige Jobs zu gehen.
Sie wollen vor allem «einen
einfachen Automatismus mit
wohldurchdachten Ausnah-
men». Die alleinerziehende
Mutter, welche die AZ kürz-
lich vorstellte, könnte weiter-
hin ein paar Stunden pro Wo-
che im Brockenhaus arbeiten,
dann wäre sie nicht von der
Kürzung betroffen, sagten die
Initianten am Podium.

Mit anderenWorten: Arbeit
lohnt sich in diesem Fall weder
für dieMutter noch für den
Aargau, um sich nachhaltig
weiterzuentwickeln.

«Grundsätzlich ist
es zu begrüssen,
wenn sich
Jungparteienmit
einem konkreten
Anliegen in der
Politik einbringen.»

Abgang Karin Eugster, Leiterin
der kantonalen Finanzkontrolle,
hat sich entschieden, den Kan-
ton Aargau per Ende Dezember
2026 zu verlassen. Die 50-jähri-
ge Revisionsspezialistin, diplo-
mierte Betriebsökonomin und
Wirtschaftsprüferin war ab
2010 zunächst als Teamleiterin,
später als Sektionsleiterin und
Stellvertreterin des Leiters in
der Finanzkontrolle tätig. Im
September 2019 übernahm sie
die Leitungsfunktion.

In einer Mitteilung lobt der
Kanton ihr grosses Engagement
und ihre hohe Professionalität.
Eugster habe die Finanzkontrol-
le fachlich und organisatorisch
weiterentwickelt undderenRol-
le als unabhängiges Prüf- und
Beratungsorgan gestärkt,
schreibt der Kanton. Ihre Arbeit
habe wesentlich dazu beigetra-
gen, Transparenz, Wirtschaft-
lichkeit und die Qualität der in-
ternen Kontroll- und Führungs-
prozesse zu verbessern. Der
Regierungsrat drückt in derMit-
teilung sein Bedauern über den
Weggang aus unddankt Eugster
für ihre Verdienste.

Die Stelle wird zur Wieder-
besetzung öffentlich ausge-
schrieben.DerAnstellungdurch
den Regierungsrat geht ein An-
trag von FinanzministerMarkus
Dieth sowie eine Anhörung
durch den Ausschuss der Fi-
nanzkontrolldelegation voraus.
Die Finanzkontrolle Aargau ist
das oberste Fachorgan der
Finanzaufsicht für Parlament
und Regierung. (daw)

Handgemachtes Magenbrot, lu-
xuriöse Raumdüfte und plastik-
freie Seifen – das sind drei der
29 kreativenGeschäftsideen aus
dem Aargau, die im vergange-
nen halben Jahr auf den Markt
gekommen sind. Das Spezielle
daran: Die Geschäftsführerin-
nen und Geschäftsführer sind
alle erst zwischen 16 und 20 Jah-
re alt.

Im Rahmen des Company
Programme von Young Enter-
prise Switzerland (YES) haben
junge Erwachsene an Aargauer
Kantonsschulen 29 eigeneMini-
unternehmen entwickelt. Am
vergangenen Samstag hatten sie
im Rahmen der Pitch Competi-
tion in der UBS-Geschäftsstelle
Aarau die Möglichkeit, ihr
Unternehmen während vier Mi-
nuten so prägnant und überzeu-
gend wie möglich einer Jury zu
präsentieren und sich anschlies-
send deren kritischen Fragen zu
stellen. AmEnde der zweiHalb-
tage standen je drei Siegerteams
fest, wie es in einer Mitteilung
heisst.

Das sind die besten sechs
Miniunternehmen:
— Liora von der Alten Kantons-
schule Aarau, die Schmuck ent-
wickelt haben, über den man
mit dem Handy persönliche Er-
innerungen wie Fotos abrufen
kann.

— Knurr von der Neuen Kan-
tonsschule Aarau mit ihrem
handgemachtenMagenbrot.

— AachovonderAltenKantons-
schule Aarau, die für jeden Kan-
ton eine Teemischung entwi-
ckelt haben.

— Soaplee von der Neuen Kan-
tonsschule Aarau mit nachhalti-
gen und plastikfreien Seifen.

— Pureshot von derNeuenKan-
tonsschule Aarau mit ihren ge-
sunden Shots in recycelten Fla-
schen.

— Nuvia Scent vonderKantons-
schule Baden (WMS), die luxu-
riöse Raumdüfte entwickelt ha-
ben.

Die Miniunternehmen über-
zeugten laut Mitteilung sowohl

Melanie Burgener

in der Auftrittskompetenz als
auch im Inhaltmit ihrenPitches.

«Sie lernen, Verantwortung
zu übernehmen»
Für zusätzliche Inspiration sorg-
te der «Founders Talk» vonPas-
cal Brunner, der schon zahlrei-
che Unternehmen gegründet
hat. Er erzählte von seinemWeg
als Unternehmer, von Erfolgen,
aber auch von Projekten, die

nicht funktioniert haben. «Sei-
ne offenen Einblicke in Fehler
und Learnings zeigten den Ju-
gendlichen, dass Erfolg im
Unternehmertum nicht geradli-
nig verläuft», schreiben die Ver-
antwortlichen.

André Spychiger, Regional-
direktor der UBS Aargau/Solo-
thurn, freut sichüberdieseMög-
lichkeit, beider jungeMenschen
früh erste Erfahrungen mit der

Unternehmerwelt sammeln
können. «Sie lernen dabei, Ver-
antwortung zu übernehmen,
kreativ zu denken und im Team
Lösungen zu entwickeln. Diese
Fähigkeiten sind nicht nur für
eine mögliche Selbstständigkeit
wertvoll, sondern stärken sie
auch für ihren weiteren Lebens-
weg», wird er zitiert. Unterneh-
mergeist und Innovationsfreude
seien zentrale Pfeiler für Zu-
kunft und Wohlstand des Lan-
des.

Die besten Teams kämpfen
um den nationalen Titel
Im Rahmen des Company Pro-
gramme von YES haben im ver-
gangenen August schweizweit
Schülerinnen und Schüler reale
Miniunternehmen gegründet.
Sie lernen, ihre jeweiligen Rol-
len als CEO, CMO und Produk-
tionsverantwortliche wahrzu-
nehmen und als Team ihre Ge-
schäftsidee überzeugend zu
vermarkten, heisst es in derMit-
teilung.

In einer ersten Runde wer-
den in mehreren Regionen die
besten 75 Miniunternehmen er-
koren, die Anfang April an der
Nationalen Handelsmesse im
ShopVille Zürich ausstellen dür-
fen. Die besten 25 qualifizieren
sich schliesslich für das nationa-
le Finale im Zürcher Haupt-
bahnhof Ende Mai. Dort kämp-
fen die Teilnehmenden um den
Titel «Company of the Year
2026».

DasMiniunternehmen Liora von der Alten Kantonsschule Aarau: Sie haben Schmuck entwickelt, über denmanmit demHandy persönliche
Erinnerungen abrufen kann. Bild: zvg
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Wechsel bei der
Finanzkontrolle

Schmuck mit Datenübertragung und gesunde Shots
29Miniunternehmen vonAargauer Kantonsschulen präsentierten ihreGeschäftsidee. Das sind die sechsGewinnerteams und ihre Produkte.




